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            Einführung

          

        

      

    

    
      Leg dich nicht mit dieser Füchsin an.

      

      Ist eine Füchsin entschlossen, ihn zu ihrem Partner zu machen, dann hat selbst ein dickköpfiger Elch keine Chance.

      Boris war noch ein Junge, als er fortging, um sein Land zu verteidigen. Er kam zurück als veränderter Mann. Als gezeichneter Mann.

      Aber Jan will ihn trotzdem.

      Als Mann weniger Worte hat Boris eine harte Art, nein zu sagen. Trotzdem weiß die entschlossene Füchsin Jan, dass er für sie bestimmt ist. In der Vergangenheit war sie nicht sehr erfolgreich darin, die Aufmerksamkeit ihres dickköpfigen Elchs auf sich zu lenken, aber all das ändert sich, als ihr Leben in Gefahr ist.

      Plötzlich findet der gezeichnete Soldat immer wieder Ausreden, ihr zu Hilfe zu kommen, auch wenn Jans Meinung nach er derjenige ist, der gerettet werden muss.

      Es wird einer raffinierten Vorgehensweise bedürfen, ihren Elch dazu zu überlisten, seine Liebe für sie zuzugeben, doch ist die gerissene Füchsin mehr als bereit für diese Herausforderung. Und sollte das nicht funktionieren, würde sie Mamas Angebot annehmen, ihr die Schrotflinte zu leihen, die schon für ihre eigene Verlobung benutzt wurde.

      

      Willkommen in Kodiak Point, wo die Wildtiere vielleicht Kleidung tragen, aber die animalischen Instinkte über das Herz herrschen.
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            Kapitel Eins

          

        

      

    

    
      Es gab Zeiten, da musste selbst eine Dame Kraftausdrücke benutzen. Nicht-damenhafte Ausdrücke. Zeiten wie die, als jemand mitten in der Nacht den Reifen des hammermäßigen SUVs eines Mädchens zerschoss und ihn so eine steile Böschung in der Wildnis von Alaska hinabschickte. Um dem Ganzen noch das Sahnehäubchen aufzusetzen – die Buttercreme-Variante, nach der diese Situation verlangte – ließ ihr unkontrollierbarer Abstieg sie in rasendem Tempo auf einen Baum zuschlittern, einen Baum, der sich ziemlich sicher nicht von der Stelle bewegen würde. War es also ein Wunder, dass Jan etwas Dampf ablassen musste?

      „Fuck!“ Okay, es war also kein Strom aus Schimpfworten, sondern nur ein Wort, das jedoch lautstark und in die Länge gezogen geschrien wurde. Normalerweise zog Jan es vor, solche Kraftausdrücke nicht zu benutzen. Nur eine ihrer alten Marotten, die mit einer starken Erinnerung an Seife verbunden war. Ihre Mama zeigte nämlich keinerlei Toleranz beim Thema Fluchen, selbst bei Banalitäten, und ihrer Meinung nach war die beste Möglichkeit, ein vorlautes Mundwerk zu drosseln, die, es mit Seife auszuwaschen. Jan lernte schnell, die ungezogenen Worte, die die Jungs in der Schule ihr beibrachten, nicht zu wiederholen. Diese Angewohnheit verfolgte sie bis ins Erwachsenenalter.

      Doch wenn, wie in diesem Fall, Verletzungen oder vielleicht sogar der Tod bevorstanden, konnte eine Dame etwas nachsichtig mit sich sein, besonders, wenn „Oh-oh“ und „Meine Güte“ einfach nicht ausgereicht hätten. Nicht, wenn der Truck – mein schöner, fast abbezahlter SUV – gegen einen Baum knallte und das Kreischen von sich verbiegendem Metall, das Krachen von zerberstendem Fiberglas und das Splittern von Glas bedeutete, dass sie sich wieder auf Autokauf begeben musste.

      Da sie schon dabei war - sie würde vielleicht auch einen Schönheitschirurgen brauchen, um ihre Nase zu richten. Als der Airbag auslöste, tat er das schnell und mit Schmackes. Sicher - das aufgeblasene Kissen linderte den Aufprall, aber es verhinderte nicht, dass ihr Gesicht zerquetscht wurde, ziemlich genau so wie ein Insekt im Hochsommer auf ihrer Windschutzscheibe.

      Platsch.

      Der harte Schlag raubte ihr die Orientierung und trotz ihrer Gestaltwandlerfähigkeit, mehr Verletzungen und Schmerz als ein normaler Mensch auszuhalten, musste selbst sie zugeben, dass sie ein bisschen benebelt und verwirrt war, weshalb sie etwas brauchte, um zu realisieren, dass sie Gesellschaft hatte.

      Und keine von der willkommenen Art.

      Ein einziges Schnüffeln genügte ihr, um zu wissen, dass die Gestalten, die durch den Schnee stapften und deren kastenförmige Körper von den Scheinwerfern ihrer Schneemobile erleuchtet wurden, Gestaltwandler waren. Angesichts des Gewehrs, das einer von ihnen über die Schulter geschlungen hatte, bezweifelte sie, dass sie freundlich gesinnt waren. Aber sie war sich ziemlich sicher, dass es Idioten waren, als sie sah, dass sie es auf die bewusstlose und nicht sehr gefährliche Menschenfrau abgesehen hatten, die auf dem Beifahrersitz ihres Trucks saß. Mein armer pulverisierter Truck. Ein Truck, den diese Kerle zerstört hatten.

      Jan verlor nicht leicht die Beherrschung. Die Leute bewunderten sie oft für ihre Gemütsruhe – eine Fassade, die sie gut geübt hatte, weil ein dickköpfiger Elch nicht zugeben wollte, dass er zu ihr gehörte. Ich locke dich schon noch in die Falle, Boris!

      Aber sie verlor jetzt die Beherrschung, weil sie meinen SUV kaputt gemacht haben! Und ein paar ihrer frisch manikürten Fingernägel abgebrochen waren, was sie aber noch hätte verkraften können.

      Als sie die Fahrertür aufhebelten oder besser gesagt, sie aus den Angeln rissen, da sie so verbogen war, zögerte sie nicht. Sie feuerte die Pistole ab, die sie immer bei sich hatte – ein Geschenk ihres lieben Dads. Sie traf ihr Ziel in die Schulter und stieß ihn zur Seite. Er hatte anscheinend keinen Skrupel sehr heftige Schimpfworte zu benutzen, die, wenn Mama hier gewesen wäre, dazu geführt hätten, dass er aus dem Mund geschäumt hätte.

      Da sie eine exzellente Schützin war, könnte man sich fragen, warum sie ihn nicht getötet hatte. Zum einen sollte sie wahrscheinlich von tödlicher Gewalt absehen, falls sie sich bezüglich ihrer Absichten irrte und zum anderen sagte ihr Dad stets, dass man im Krieg den Feind leben lassen sollte, um ihn verhören zu können.

      Man könnte einwenden, dass gerade kein Krieg herrschte, nur eine Machtrangelei zwischen irgendeinem unbekannten Angreifer und dem Alpha ihres Clans. Doch dem würde Jan widersprechen. In dem Moment, als sie ihren armen wehrlosen SUV angriffen, hatte jemand definitiv den Fehdehandschuh geworfen. Jan war mehr als bereit, ihn aufzuheben und denjenigen damit zu schlagen.

      Nur weil sie eine Dame war, bedeutete das nicht, dass sie nicht wusste, wie man mit jemandem abrechnete oder wie man sich verteidigte. Dafür hatte Dad gesorgt.

      Die schillernden Schreie und Flüche ihres Opfers zur Ablenkung nutzend, warf sie sich aus ihrem Sitz, rollte auf dem Boden zur Seite und schnellte mit gezogener Waffe auf ein Knie gestützt hoch.

      Einer. Zwei. Drei bewaffnete Bösewichte. Jemand hatte anscheinend alle Geschütze aufgefahren, nur um sie und ihre menschliche Passagierin anzugreifen. Jan hätte sich aufgeplustert, wäre sie ein dummer Vogel gewesen. Eitle Tiere. Glücklicherweise blieben sie meistens südlich in wärmeren Klimazonen.

      „Gib auf, Fuchs“, sagte ein Fremder mit dem unverkennbaren Duft von Karibu an sich. Ein seltener Gestaltwandler in diesen Breiten – aber ein geschmackvoller Eintopf. „Mach es nicht schlimmer, als es sein muss.“

      Erwartete er ernsthaft, dass sie die Hände hob und sich ergab? Was war die erste Regel fürs Überleben, egal welcher Spezies man angehörte? Nie aufgeben. Der Nebensatz ihres Dads dazu lautete: Und geh sicher, dass du so viele wie du kannst mit dir ins Grab nimmst.

      Mit einem fröhlichen „Nicht heute, Jungs“ feuerte Jan ihre Waffe in schneller Folge ab. Dieses Mal zielte sie nicht, um nur zu verstümmeln.

      Kopfschuss. Treffer. Zweiter Schuss, um ein Haar daneben. Eine dritte Kugel ging ins Nichts, als etwas sie von hinten schubste.

      Stinkender Atem kam über sie. Ihh. Die Angreifer benutzten auch wilde Wölfe, um ihnen zu helfen, was echt scheiße war. Mit diesen ungezähmten Tieren konnte man nicht vernünftig reden. Fressgeile, dreckige Kreaturen.

      Derjenige, der ihr den Schuss versaut hatte, hing an ihrer Taille und nur die dicke Lage Stoff ihrer Jacke hielt ihn davon ab, ihre Haut zu verletzen. Aber da sie ihn abschütteln musste, bevor er wirklichen Schaden anrichten konnte, verlor sie ihre Pistole.

      „Mein Daddy hat mir diese Waffe geschenkt“, beschwerte sie sich. Obwohl sie über den Verlust verärgert war, hatte sie nun ihre Hände frei, wodurch sie besser kämpfen konnte.

      Sie steckte ihre Beine unter den gekrümmten Körper des Wolfs und stieß ihn in einen näherkommenden Angreifer. Volltreffer. Beide taumelten. Sie verschwendete die Gelegenheit nicht, die sich dadurch bot.

      Da ihre Pistole wer weiß wo war und sie sich einer Übermacht gegenüber sah, schrie ihr Selbsterhaltungstrieb, sie solle ihren Hintern in Bewegung setzen. Jan machte das Einzige, was sie tun konnte. Sie streifte ihren Mantel ab, öffnete ihre Hose und verwandelte sich in ihre andere Gestalt, wobei sie sich aus ihren übrigen Kleidungsstücken wand.

      Früher hatte sie einmal darüber nachgedacht, wie sich ihr erwachsener Körper zu einem viel kleineren arktischen Fuchs komprimieren konnte. Sie hatte nie eine zufriedenstellende Antwort gefunden, dankte jedoch der Tatsache, dass sie diese Fähigkeit hatte, da sie ihre wendige und kleine Statur dazu nutzen konnte, durch eine Lücke zwischen den herannahenden Körpern zu springen.

      Hinter dem Ring aus Männern waren willkürlich Schneemobile geparkt, deren helle Scheinwerfer wie Leuchtfeuer in der Dunkelheit waren und sie teilweise blendeten. Was sie sah, verhieß nichts Gutes.

      Eine bewusstlose Tammy war über den Rücksitz eines der Schneemobile geworfen worden. Ungepflegte Männer, mehr als die paar, die sie zuvor gezählt hatte, drehten sich fast zeitgleich zu ihr um und ein wildes Rudel dürrer Wölfe knurrte sie an und heulte einen Kampfschrei.

      Es wurde Zeit, dass sie ihr gepflegtes – und einmal die Woche mit warmem Öl behandeltes – weißes Fell hier wegschaffte. Es machte ihr zu schaffen, dass sie Tammy in den Fängen dieser Schurken lassen musste. Aber sie erkannte auch, dass sie ihrer Freundin keinen Gefallen tun würde, wenn sie in dieselbe Falle tappte. Zumindest konnte Jan, solange sie frei war, vielleicht Hilfe finden.

      Im Reich der Tiere war Jans Füchsin nicht das größte. Oder das stärkste. Noch nicht einmal das böseste. Aber wenn es um Schnelligkeit, Agilität und Geschick, Fallen auszuweichen ging, erwies sich ihre arktische Füchsin als überaus nützlich. Ihr schneeweißes Fell verschmolz mit der eisüberzogenen Landschaft. In der Dunkelheit erwies es sich sogar für Gestaltwandler mit ihrer verbesserten Sehschärfe als schwierig, sie aufzuspüren, sobald sie davonraste. Sie lachte innerlich, als die Flüche lauter wurden.

      „Wo ist diese läufige Hündin hin?“

      Wie unhöflich. Ich bin eine Füchsin und keine Hündin.

      „Verdammt, ich kann sie nicht sehen.“

      Natürlich nicht. Mein Fell ist dazu da, mich zu tarnen.

      „Verdammte Scheiße, ich kann nicht glauben, dass sie Brian getötet hat.“

      Hätte sie noch ein paar Minuten gehabt, hätte sie noch mehr töten können. Sie gab ihrem benebelten Zustand vom Crash die Schuld daran, dass sie es nicht geschafft hatte, mehr Schüsse abzugeben, bevor der wilde Wolf sie attackierte. Sie konnte ihren Daddy bellen hören: „Keine Ausflüchte, Janny-Baby. Dem Feind ist es egal, ob du müde bist oder deine verdammte Periode hast. Du musst stärker sein.“

      Nur durch das Einschreiten ihrer Mutter hatte sie es geschafft, nicht der Sohn zu werden, den ihr Dad immer gewollt hatte. Aber sie war das einzige Mädchen, das sie kannte, das neben ihrem Make-up auch eine Pistole in der Handtasche hatte.

      Eine Pistole, die sie bei ihrer Flucht zurücklassen musste. Noch etwas, für das sie zahlen würden. Ihr Daddy hatte ihr die Pistole an ihrem sechzehnten Geburtstag geschenkt. Auf ihr standen die liebevollen Worte Feuer frei, Janny-Baby. Ein Grund mehr, diese Gauner, vor denen sie floh, zu hassen.

      Aber die Männer hinter ihr wollten sie nicht so leicht entkommen lassen. Im Gegenteil: Ihre Trotzreaktion – und vielleicht die Tatsache, dass sie einen von ihnen erschossen hatte – machte die übrigen wild und entschlossen.

      Die vielen Schreie hinter ihr ermahnten sie, besser den Schwanz einzuziehen und so schnell sie ihre kleinen pelzigen Pfoten tragen konnten davonzulaufen. Zumindest, bis ihr ein besserer Plan einfiel.

      Da sie diesen Teil der ungezähmten Wildnis nicht kannte, wusste Jan nicht, in welche Richtung sie laufen sollte. Aber sie konnte auch nicht anhalten, um sich zu orientieren und ließ sich deshalb von ihrem Instinkt leiten. Anfänglich den zahlreichen Schneemobilspuren folgend, erkannte sie schnell, dass sie diesen relativ ebenen Untergrund verlassen musste, wenn sie ihre Verfolger abschütteln wollte.

      Sie verließ den Pfad und rannte im Zickzack durch den lichten Wald. Ihr Atem war ein dampfender, keuchender Nebel. Sie musste nur etwas Abstand zwischen sich und ihre Verfolger bringen, genug, damit sie eine Falle auslegen konnte.

      Eine tödliche, genau wie ihr Daddy es sie gelehrt hatte.
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      Als Reid Boris anrief, um ihn wissen zu lassen, dass Jan zusammen mit der Menschenfrau vermisst wurde, hatte das Stottern seines Herzens nichts mit der irritierenden Füchsin zu tun. Was kümmerte es ihn, dass die attraktive Empfangsdame – die seit seiner Rückkehr aus dem Krieg trotz seiner Zurückweisungen ihr Interesse an ihm bekundet hatte – verschwunden war?

      Das hielt ihn aber nicht davon ab, auszurasten: „Wo wurde sie zuletzt gesehen?“

      „Auf dem Weg aus der Stadt gestern Abend.“

      Direkt in die Gefahr. Boris hielt ein Seufzen zurück. Wie standen die Chancen, dass Jan es ohne Zwischenfall von ihrer Siedlung in die Großstadt schaffte? Das war unwahrscheinlich und es würde erklären, warum die Versuche des Clans gescheitert waren, einige der Schädlinge einzufangen, die Probleme verursachen wollten. Sein Alpha, Reid, hatte sich gefragt, ob der Kerl, der ihm die Führungsposition streitig machen wollte, sich plötzlich entschieden hatte, sich zu benehmen. Angesichts des Verschwindens des Schneefuchses zusammen mit einer gewissen Frau, an der Reid Gefallen gefunden hatte, musste Boris vermuten, dass er das nicht hatte. Sieht ganz so aus, als hätte sich die elegante Miss Jan übernommen.

      So wie ich. Er wusste schon seit Jahren, dass die Füchsin etwas von ihm wollte. Sie hatte ihre Absichten ziemlich deutlich gemacht. Aber Boris hatte sich gewehrt. So nervtötend sie auch sein konnte – schön, intelligent und auch überaus sexy – hatte Jan etwas Besseres als so einen gewöhnlichen Bastard wie ihn verdient. Sie brauchte einen Mann, der nicht mitten in der Nacht von Alpträumen geplagt aufwachte und seinen Revolver auf einen unsichtbaren Gegner richtete und auf leere Kammern klickte.

      Nach einigen Vorfällen dieser Art hatte er gelernt, nicht mit einer geladenen Waffe zu schlafen. Verputzen war scheiße, ebenso wie in einem Regen aus Staub und Schutt aufzuwachen.

      Aber seine Paarung mit einer gewissen atemberaubenden Schönheit war hier nicht das Thema. Sondern eine vermisste Jan. Jedes Mitglied des Clans könnte und würde nach ihr suchen, alle in der Stadt liebten Jan, aber was würde Boris tun?

      „Ich nehme meinen Truck und gehe sie suchen.“ Ja, wie ein verdammter, dummer Elch meldete er sich freiwillig. Er versuchte es mit dem Wissen zu rechtfertigen, dass er der am besten Ausgerüstete war, sollte sie in Schwierigkeiten stecken. Die Wahrheit war, dass er niemand anderem vertraute, es richtig zu machen. Trotz seiner Abwehrhaltung fühlte sich Boris für die Frau verantwortlich. Er konnte nur nicht mit ihr schlafen, oder sie für sich beanspruchen, so wie sie es wollte. Egal was sein Schwanz – oder sein Elch – dachten.

      „Alleine wirst du das nicht. Wir wissen nicht, auf was du stoßen könntest“, sagte Reid.

      „Nichts, was mein Vorrat nicht regeln könnte.“ Und mit Vorrat meinte Boris das kleine Arsenal, das er in seinem Truck verstaut hatte. Ein Mann konnte nie wissen, wann er einen kleinen Krieg beenden oder anfangen musste. Oder einfach nur aus Spaß auf etwas schießen wollte – oder um Stress abzubauen. Und Stress muss ich jedes Mal abbauen, wenn ich dieser blonden Füchsin und ihrem verdammten Lächeln begegne.

      Angesichts der Tatsache, dass er sich weigerte, etwas mit ihr anzufangen, nervte es ihn, dass sein Körper seine Entscheidung nicht akzeptieren wollte. Sein verdammter Schwanz konnte nicht ruhig bleiben, wenn diese Frau in der Nähe war. Und nicht, weil er es nicht versuchen würde!

      Er hatte ihn bedroht. Ihn geschlagen. Kalt geduscht. Und, ja, es sich selbst gemacht – und er war mit Jans Namen auf den Lippen gekommen. Nichts konnte ihn beruhigen, nicht einmal die seltenen Besuche in der Stadt, wo die Bars immer jemanden für einen Bastard wie ihn bereithielten. Travis nannte es den Arschloch-Effekt; je distanzierter und uninteressierter Boris sich benahm, umso mehr wollten ihn die Frauen.

      Was auch immer der Grund war, dass Boris so leicht ein Betthäschen fand, er gab diesem Drang nicht oft nach. Der Sex, auch wenn er okay war, schaffte es nicht, die Leere in ihm zu füllen, und die seltsame Schuld, die er fühlte und deren Ursache er nicht genau bestimmen konnte, brachte ihn dazu, sich dreckig zu fühlen. Dreckiger als nach jener Woche ohne Dusche in der Wildnis. Nicht freiwillig, sondern weil er eine verdammte Wette verloren hatte.

      Boris drehte sich wieder zu Reid, als dieser sagte: „Ich will, dass du Travis mitnimmst.“

      „Nicht ums Verrecken.“

      „Das ist ein Befehl.“

      „Aber er ist ein Idiot.“ Ein junger Grizzly, der für gewöhnlich erst handelte und dann nachdachte. Boris würde sich lieber das Bein abhacken, als sich ihn aufzuhalsen.

      „Das streite ich nicht ab, aber er hat einen guten Geruchssinn, ist nicht unnütz in einem Kampf und –“

      „Du willst ihn dir vom Fell schaffen.“

      „Exakt“, antwortete Reid, ohne Scheu, die Wahrheit zuzugeben.

      „Ich mag dich nicht.“

      „Du magst niemanden.“

      Stimmt. Boris knurrte.

      Reid lachte. „Gib es zu, du hängst langsam an Travis.“

      „Genau wie an Blutegeln. Das bedeutet aber nicht, dass ich sie nicht abkratzen und ins Feuer werfen will.“

      „Das wollen wir alle mit meinem lieben Cousin machen, aber dann müsstest du dich mit seiner Mutter auseinandersetzen.“

      Boris musste nicht sehen, wie Reid erschauderte, nicht wenn er es selbst tat. Jeder hatte Angst vor Travis’ Mutter. „Gut. Er bleibt am Leben. Vorerst. Sag ihm, er soll seinen Arsch in den nächsten zehn Minuten hierher bewegen, oder ich lasse ihn hier.“

      Schnelligkeit war enorm wichtig, wenn es darum ging, verschwundene Personen aufzuspüren, besonders hier draußen und im Winter. Gestaltwandler erwiesen sich vielleicht als anpassungsfähiger an das raue Klima, aber es gab auch Raubtiere im Überfluss, sowohl wilde als auch denkende. Kugeln waren ebenfalls gnadenlos und Boris musste unwillkürlich an den wachsenden Markt für das Fell der Polarfüchse denken.

      Niemand hat einen schöneren Pelz als Jan. Weiches Fell, rein und makellos, genau wie ihre Haut, die –

      Die Faust, die mit seiner Wand zusammenstieß, verbeulte kaum das massive Holz. Angesichts der Gipsvorfälle über die Jahre hatte Boris allmählich seine Innenausstattung aus haltbarerem Material gefertigt. Weil er es einfach hasste, Trockenbauwände zu flicken.

      Mit genug Vorräten, einem vollen Tank und einem großen Reservekanister auf dem Bett hinter der Fahrerkabine, setzte sich Boris ans Steuer und wollte gerade losfahren, als die Beifahrertür aufging und Travis hereinhüpfte.

      Mist. Fast wäre ich entkommen.

      „Boris, mein Freund, ich habe gehört, wir gehen auf Fuchs- und Menschenjagd.“

      „Ja.“

      „Ausgezeichnet. Zwei harte Kerle auf der Suche nach den heißen Mädels. Denkst du, wir finden sie?“

      Boris schnaubte. Natürlich. Versagen war nie eine Option.

      „Ich frage mich, ob sie der Kerl, der sich mit dem Clan angelegt hat, angegriffen hat?“

      Wenn er das getan hatte, würde Boris mit dem Bastard ein Hühnchen rupfen müssen.

      „Ich denke, die Mädchen sind in Ordnung – Rgg.“

      Genug mit den Fragen! War es wirklich notwendig, dass er Travis würgte, um ihn zum Schweigen zu bringen? Wahrscheinlich nicht, aber es machte ihm Spaß. Allein der Gedanke an Tante Betty-Sue – echte Tante oder nicht, niemand wagte es, sie anders zu nennen – ließ ihn seinen Griff lockern, bevor der Junge völlig bewusstlos wurde.

      Travis warf ihm einen verwunderten Blick zu und beschwerte sich: „Alter, das war wirklich unnötig. Du weißt, dass ich mich nicht wehren kann. Du bist ein Veteran und meine Mutter hat mir beigebracht, Ältere zu respektieren.“

      Ältere? Boris knurrte. „Ich bin gerade erst einunddreißig geworden.“ Was ihn nur etwa sechs Jahre älter machte als den Welpen neben ihm. Aber manchmal fühlte es sich wie hundert Jahre an.

      „Mittleren Alters, ich weiß, und immer noch Single. Das muss scheiße sein. Vielleicht bekommst du eine Frau, wenn du dir einen elcheganten Schnauzer wachsen lässt.“ Travis klopfte sich auf den Schenkel und lachte.

      Boris riss das Steuer scharf herum und ließ so den Kopf seines Beifahrers gegen das Glas knallen. Als würde ihm der junge Grizzly so etwas übelnehmen! Travis kicherte lauter. „Ihr Militärtypen und euer Fetisch, glattrasiert zu sein. Was vermutlich cool ist. Die Mädels stehen wahrscheinlich auch drauf. Das Positive ist, dass du zumindest nicht mehr im Keller deiner Mom lebst oder so. Weil das wäre wirklich erbärmlich.“

      „Sagt der Junge, der immer noch zuhause wohnt.“

      „Hey, ich bin der Mann des Hauses. Ich habe oben mein eigenes Schlafzimmer und ich spiele zurzeit kaum noch Xbox.“

      „Weil ich dich jedes Mal, wenn du dich einloggst, bei Call of Duty abzocke.“ Ein Mann, der den Krieg vergessen will und ein Kriegsspiel spielt? Verurteilt ihn nicht. Er fand es beruhigend – und liebte es, Travis’ Charakter nachzulaufen und ihn zu erschießen; Aggressionsbewältigung, die keine blauen Flecke hinterließ.

      „Irgendwann müssen wir mal einen Wettbewerb in Kinect Sport austragen.“

      „Versuch’s nur.“

      „Alles klar, alter Mann.“

      Das banale Geplapper erfüllte seinen Zweck. Es lenkte Boris’ Gedanken davon ab, dunkle Pfade zu beschreiten. Lenkte ihn von der brutalen Vorstellung ab, dass er Jan in einer Lache aus Blut vorfand und ihre entzückenden blauen Augen ihn leblos anstarrten, während ihr goldenes Haar rot getränkt wurde.

      Eine Vision, die noch konkreter wurde, als er das Wrack fand. Fast hätte er es übersehen, da der Wind die Spuren geglättet hatte, die ihr SUV an der Kante zu dem steilen Abhang hinterlassen hatte. Verdammt, es war Travis, der den Hinweis entdeckte.

      „Alter, etwas hat die Schneewehe zerstört.“

      Was zeigte, wie durcheinander Boris war. Er hätte es als Erster sehen müssen. Normalerweise hätte er das auch und es waren dumme Kleinigkeiten wie diese, die ihn noch entschlossener werden ließen, sich von Jan fernzuhalten. Die Frau vernebelte seinen Kopf, und dazu musste sie nicht einmal anwesend sein.

      Boris trat auf die Bremse und der Truck schlitterte leicht. Er sprang aus der Fahrgastzelle und eilte zur anderen Seite, um es sich genauer anzusehen.

      Als hätte er in der Dunkelheit viel sehen können! Verbesserte Sehkraft war schön und gut, aber auch sie war begrenzt.

      „Licht“, befahl er.

      Travis kramte kurz auf dem Rücksitz des Trucks herum, bevor ein blendender Strahl den Abhang erleuchtete, der an die Straße grenzte. Obwohl der Wind sein Bestes getan hatte, die Gegend zu säubern, gab es deutliche Beweise, dass etwas einen Pfad geschlagen hatte. Aber der deutlichste war der verbeulte Truck, der am Fuß der steilen Böschung einen Baum umarmte.

      Boris erinnerte sich nicht, sich bewegt zu haben. Alles, was er wusste, war, dass er die steile Böschung halb hinabrutschte und halb hinabrannte. Seine Augen waren auf das Wrack gerichtet und er atmete die Gerüche der Gegend so gut er konnte ein. Nichts Frisches sprang ihm entgegen, aber der Duft von Blut und Tier, vielen Tieren, lag in der Luft und erfüllte den Ort. Außerdem kam er nicht darum herum, die zahlreichen Schneemobilspuren zu bemerken.

      Als er den Fuß des Abhangs erreichte, wurde er langsamer, weil seine alte Freundin Furcht – ein verdammtes Biest, das er abservieren wollte, aber das immer wieder zurückkam – ihn mit Scheu erfüllte, durch das Fenster auf der Fahrerseite des allzu vertrauten SUVs zu schauen.

      Er sprach seit Jahren sein erstes stilles Gebet. Bitte lass sie am Leben sein. Jan regte ihn vielleicht auf, aber Jan war auch zu schön und zu intelligent, um so jung zu sterben.

      Ein lauter Seufzer entkam ihm beim Anblick der leeren Fahrgastzelle. Keine Leichen. Noch nicht.

      Er drehte sich um, um die Gegend zu erkunden, als die Schatten ihn in dem grellen Licht der Taschenlampe, die Travis mitgebracht hatte, verspotteten.

      Der Grizzly rutschte herab und blieb hinter ihm stehen. „Kein Zeichen von Jan oder Tammy?“

      Boris schüttelte den Kopf.

      „Denkst du, dass die Fahrer der Schneemobile sie und die Menschenfrau mitgenommen haben?“

      Wenn sie das hatten, würde Boris sie zurückholen.

      Obwohl Boris den Jungen nicht leiden konnte, war Travis ein guter Fährtensucher. Gemeinsam reimten sie sich die Geschehnisse zusammen und konnten sie Reid präsentieren, als dieser eintraf.

      Die Kurzfassung war, dass die Menschenfrau weggebracht worden war, ob tot oder lebendig konnten sie nicht sicher sagen. Aber Reid würde sie mit einer Gruppe verfolgen und sie zurückholen. Anscheinend hatte sich sein Alpha, einst ein respektabler Kodiakbär, in die Menschenfrau verliebt. Ihh. Aber zumindest war diese Tammy-Braut nicht völlig nutzlos. So wie Boris es gehört hatte, war sie mit nichts weiter als einer Bratpfanne bewaffnet Reid in seiner Kodiakform entgegengetreten. Das verlangte Mut und verdiente Boris‘ Respekt.

      Und Jan - auch sie hatte mehr Mut gezeigt, als er erwartet hatte. Es sah so aus, als hätte sich die Füchsin gewehrt. Das nahm er zumindest aufgrund des Schießpulvergeruchs und der Blutspuren an. Er hatte Gerüchte gehört, dass die Füchsin von ihrem Dad das Schießen gelernt hatte. Er hatte nicht viel darauf gegeben. Frauen wie Jan, immer perfekt gestylt und angezogen, waren keine, die sich die Hände schmutzig machten.

      Er ging an dem Durcheinander aus Fußspuren und Gerüchen vorbei und entfernte sich von der Unfallstelle. Obwohl die Abdrücke verblasst waren, schaffte er es, einige Spuren eines Fuchses und weitere von Berglöwen zu finden, die sie daraufhin verfolgten.

      Gegen drei große Raubtiere wäre die zarte Jan chancenlos gewesen. Er hoffte nur, dass sie schlau genug war, davonzulaufen und sich zu verstecken. Ich werde dich finden. Und wenn sie dir nur ein einziges Haar gekrümmt haben, werden sie dafür bezahlen.

      „Soll ich mich in meinen Bären verwandeln, um ihre Fährte aufzunehmen?“, bot Travis an.

      „Nein.“

      „Ein Gewehr nehmen und auskundschaften?“

      Boris blickte ihn an. „Nein.“

      „Dir den Rücken freihalten?“

      „Nein.“ Boris starrte ihn an, bis Travis zusammenzuckte.

      „Was soll ich dann machen?“

      „Hilf deinem Cousin.“ Ja, er zahlte es seinem Alpha heim, indem er dem Jungen eine neue Aufgabe erteilte, aber ehrlich gesagt war er alleine besser dran. Und Reid konnte die Hilfe brauchen.

      Während Reid und seine Truppe sich vorbereiteten, zur Rettung der Menschenfrau aufzubrechen, stattete sich Boris aus seinem Truck aus. Er hätte seine Elchform annehmen und ihr nacheilen können; aber falls Jan verletzt oder unterkühlt war, würde sie mehr als nur seinen nackten Körper brauchen, um am Leben zu bleiben.

      Ich wette, ihr nackter Körper könnte mich am Leben halten.

      Schlimme Gedanken. Schlimm. Schlimm. Schlimm.

      Seine Ausrüstung zu überprüfen und sie zu katalogisieren, half ihm, sich von diesen unangemessenen Gedanken abzulenken – Rucksack mit Schlafsack, Kleidung, Marschverpflegung, Licht, Satellitentelefon. Er schnürte sich Schneeschuhe an die Füße, die einzige Möglichkeit zur Fortbewegung durch den lockeren Schnee, der bereit war, unvorbereitete Wanderer in seinen eisigen Schlund zu ziehen.

      Reid schrie „Viel Glück“, als Boris seine Schultergurte festzurrte.

      Boris knurrte. Es war kein Glück, sondern Geduld, die er brauchte, weil er dieser ungehorsamen Füchsin die Haut abziehen würde, sobald er sie fand, bis sie eine Woche lang nicht mehr würde sitzen können. Wie konnte sie sich nur in diese Gefahr begeben? Diese dumme Frau sollte lernen, sich von Ärger fernzuhalten. Sie brauchte einen Mann, der ihr die Stange hielt.

      Mich.

      Nein, nicht ihn. Aber wen dann?

      Ja, wer ist verrückt genug, meine Füchsin anzufassen und zu sterben?

      Seufz. Für einen Mann, der kein Interesse an ihr hatte, musste er seine Eifersuchtsprobleme wirklich besser im Zaum halten.

      Trampelnden Schrittes, da er die Schneeschuhe höher anheben musste, um sich beim Laufen auf den Beinen zu halten, folgte Boris den Spuren. Sie schlängelten sich durch das Unterholz. Manchmal verlor er sie für eine kurze Strecke, da Jans Fuchs agil von einer freiliegenden Felsspitze auf die nächste sprang. Aber wenn das passierte, musste er nur die Abdrücke der Wölfe finden, um die Spur wieder aufzunehmen.

      Die erste Leiche überraschte ihn. Der Wolf, der offensichtlich zu schnell gestorben war, um seine menschliche Form wieder einzunehmen, starrte ausdruckslos in die Ferne. Sein Hals war an der Schlagader zerfetzt, was einen massiven und schnellen Blutverlust verursacht hatte, den kaum jemand überleben konnte, obwohl Boris einen Kerl aus dem Krieg kannte, der das geschafft hatte. Hartnäckiger Bastard.

      Was er noch schlechter glauben konnte, war, dass alle Anzeichen darauf hindeuteten, dass Jan dafür verantwortlich war. Die damenhafte, geschniegelte und gestriegelte Jan?

      Die Jan, die anscheinend auf Waffen stand.

      Das hatte er zumindest gehört. Er konnte das nur schwer glauben. Die Jan, die er kannte und die er das erste Mal getroffen hatte, als er Reid auf Heimaturlaub begleitet hatte, war eine sittsame junge Dame, die einen Mann dazu inspirierte, sich die Hände zu waschen, Türen aufzuhalten und die Worte bitte und danke zu benutzen. Diese Weiblichkeit betrieb Schießen nicht als Sport oder zerfetzte Halsschlagadern.

      Aber trotzdem ... blickte er auf einen Leichnam. Glücksbiss? Das musste es sein. Die süße, zarte Jan war keine Killerin.

      Er ging weiter und folgte den Wolf- und Berglöwenspuren, welche den kleineren Spuren der Füchsin nachgeeilt waren. Die morgendliche Dunkelheit machte langsam den wenigen Stunden Tageslicht Platz, die Alaska in dieser Jahreszeit hatte. Das Sonnenlicht machte es nicht wärmer, aber es erhellte die Landschaft, manchmal sogar so sehr, dass die Sonne vom Schnee reflektiert wurde.

      Getönte Gläser lösten dieses Problem, aber die halfen ihm nicht, als er einen felsigen Kamm erreichte, wo der Schnee Probleme hatte, sich an dem harten Steinboden festzuhalten. Hier am Fuß fand er einen zweiten Körper. Ebenfalls tot. Ein Gestaltwandler in seiner nackten, menschlichen Form, ein Mann, der sich in seinen letzten Augenblicken verwandelt hatte.

      Boris blickte zur Spitze des Kamms und schüttelte den Kopf. Wenn er es nicht besser wüsste, würde er sagen, dass der tote Penner gestoßen worden war. Er hätte abgerutscht sagen können, aber dann hätte der Körper näher an
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